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Im kommenden Jahr ist es so weit: Die Centrale Marke-
ting-Gesellschaft der deutschen Agrarwirtschaft (CMA)
veröffentlicht einen Geschäftsbericht. Es habe in der
Vergangenheit keine aussagekräftigen Zahlen zur Ge-
sellschaft gegeben, bekannte vor wenigen Wochen
CMA-Geschäftsführer Markus Kraus. Ein solcher Mangel
an finanzieller Transparenz dürfte einen Kaninchen-
zuchtverein oder dörflichen Fußballclub spätestens im
Wiederholungsfall die Gemeinnützigkeit kosten: Der

Status des eingetragenen Vereins ist mit Steuervorteilen
verbunden und der Fiskus will verhindern, dass dieses
Privileg missbraucht wird. Bei der Gruppennützigkeit –
sie legitimiert derzeit die Sonderabgaben der Landwirte
an den Absatzfonds und damit indirekt die Mittel der
CMA – hat man es wohl nicht so genau gesehen. 

Wie könnte es sonst möglich sein, dass über Jahr-
zehnte insgesamt Beträge jenseits der Milliarden-Euro-
Schwelle geflossen sind, ohne dass die Landwirte als
Zwangsfinanziers des Absatzfonds und seiner Durchfüh-
rungsorgane wussten, was mit ihrem Geld geschieht?
Die Erzeuger hätten ihre Verbandsvertreter fragen kön-
nen. Sie sind im Verwaltungsrat des Absatzfonds mit
einer fast zweistelligen Riege präsent. Bei der Zentralen
Markt- und Preisberichtstelle für Erzeugnisse der Land-,
Forst- und Ernährungswirtschaft (ZMP) als zweitem
Nutznießer des Absatzfonds sieht es ähnlich aus: Die

organisierte deutsche Agrarwirtschaft stellt rund ein
Dutzend ZMP-Aufsichtsräte.

Einige dieser Kontrolleure haben die Novelle des Ab-
satzfondsgesetzes als Durchbruch begrüßt – vermutlich,
weil sie am System nichts grundsätzlich verändert hat.
Zudem wurde die rechtliche Hürde für Widersprüche ge-
gen Zahlungen nach dem Absatzfondsgesetz höher ge-
legt. So geht es natürlich auch: Strukturen konservieren
und Widerstände brechen. Zu Recht bezweifelt daher

Hans Michael Goldmann, agrarpolitischer
Sprecher der FDP-Bundestagsfraktion, die
Reformfähigkeit des Absatzfonds, der CMA
und der ZMP. Auf nennenswerte Unterstüt-
zung im Bundestag können die Liberalen
gegenwärtig nicht hoffen. Der Schulter-
schluss zwischen Unionsparteien und land-
wirtschaftlichen Verbänden funktioniert
immer noch recht gut. Und beide wollen,
dass wieder Ruhe im Absatzfonds und sei-
nen Durchführungsgesellschaften ein-

kehrt. Dazu soll der angekündigte Geschäftsbericht der
CMA beitragen. Vom Bundesrechnungshof bemängelte
zweifelhafte Abrechnungen der CMA haben damit hof-
fentlich ein Ende. Die vom Bundesrechnungshof gestell-
te Grundsatzfrage, ob die landwirtschaftliche Absatzför-
derung den heutigen Ansprüchen genügt, beantwortet
der Geschäftsbericht wahrscheinlich nicht. 

Es bleibt den Kritikern und Befürwortern der jetzigen
Rechtslage nichts anderes übrig, als auf die Entschei-
dung des Bundesverfassungsgerichtes zu warten. Wann
das Gericht über die Normenkontrollklage gegen das
Absatzfondsgesetz entscheidet, ist offen. Falls das Bun-
desverfassungsgericht den Gesetzesgegnern Recht gibt,
muss sich die deutsche Agrar- und Ernährungswirt-
schaft etwas wirklich Neues einfallen lassen. Wenn da-
für bereits heute Pläne geschmiedet werden, ist das ver-
nünftiger als Kosmetik via Geschäftsbericht. 

Dietrich Holler zum Absatzfonds

Kosmetik 
Kommentar

Viele Düngemaßnahmen sind in diesem Jahr auf
Grund der lang anhaltenden Trockenperiode von
März bis Mai ausgefallen. Dadurch gab es im ab-
gelaufenen Düngejahr 2006/07 (Juli/Juni) ei-
nen Rückgang in der Summe bei den Nährstoffen
Stickstoff und Phosphat. Der Kaliabsatz konnte
leicht auf 442 500 t K20 zulegen. Und auch der
Einsatz von Kalkdünger übersprang wieder die
Marke von 2 Mio. t Ca0. Die abgelaufene Saison
war besonders von einem starken Verbrauchs-
rückgang bei Stickstoffdünger gekennzeichnet.

Insgesamt ist der Stickstoffverbrauch um 10,4
Prozent geringer als im Vorjahr ausgefallen und
rutschte auf unter 1,6 Mio. t N. Der größte Ver-
lierer war Kalkammonsalpeter (KAS). Der Markt-
anteil von KAS bei den Stickstoffdüngern sank
gegenüber Vorjahr um 5 auf 41 Prozent. Dagegen
konnte Harnstoff seinen Anteil um 2 auf 19 Pro-
zent ausbauen. Der Harnstoffabsatz blieb mit
300 000 t N relativ stabil. Weiter aufholen konn-
ten die Stickstoff-Schwefeldünger, die nun 16
Prozent der Stickstoffdünger ausmachen. da

Quelle: Statistisches Bundesamt |  Ernährungsdienst
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Frankfurt a.M./db Sollen Biodiesel
und Bioethanol fossiles Diesel oder
Benzin ersetzen, müssen Motoren
umgerüstet werden oder Ölraffine-
rien ihre Prozesse anpassen. For-
scher in den USA arbeiten daran,
Biotreibstoffe in jeder gewünsch-
ten chemischen Zusammenset-
zung bereitzustellen.

Im globalen Maßstab ist Bioethanol
der Biokraftstoff mit der größten
Verbreitung. Führend sind Brasilien,
wo er aus Zuckerrohr hergestellt
wird, und die USA, wo Mais die
Grundlage darstellt. In Europa und
besonders in Deutschland domi-
niert dagegen Biodiesel aus Raps.
Beide Biotreibstoffe haben einen
entscheidenden Nachteil: sie erfor-
dern Anpassungen des Motors,
wenn sie in höheren Anteilen ge-
tankt werden. Außerdem enthalten
sie weniger Energie als ihre fossilen
Geschwister. Das führt zu einem hö-
heren Verbrauch. Bioethanol hat
schließlich die ungünstige Eigen-
schaft, dass es hygroskopisch ist. La-
gertanks, Leitungen oder Motoren,

die mit purem Ethanol in Verbin-
dung kommen, sind deswegen anfäl-
lig für Korrosion.

Aktuell bestimmt die Verfügbar-
keit von Rohstoffen die Diskussion
um Biokraftstoffe. Dessen ungeach-
tet arbeiten Forscher in den Verei-
nigten Staaten mit Hochdruck an
der Konfiguration des Endpro-
dukts, um es „verdaulicher“ für Raf-
finerien und Motoren zu machen.
Eine erste Alternative ist Biobuta-
nol, das der US-amerikanische Che-
miekonzern Du Pont aus Rohstof-
fen wie Zuckerrüben oder Zucker-
rohr und Mais, Weizen oder Tapio-
ka synthetisiert. Die Markteinfüh-
rung des Benzinzusatzes ist in einem
Joint Venture mit dem britischen
Mineralölunternehmen BP und der
British Sugar für 2007 angekündigt.
Nach Angaben von BP hat Biobuta-
nol gegenüber Bioethanol den Vor-
teil, dass es einen geringeren Dampf-
druck aufweist, weniger hygrosko-
pisch ist und eine höhere Energie-
dichte aufweist. Biobutanol erreicht
allerdings bei weitem noch nicht die
Eigenschaften von fossilem Benzin. 

An maßgeschneiderten Biokraft-
stoffen, die exakt die technologi-
schen Eigenschaften aufweisen, die
von Ölraffinerien und Motorenher-
stellern gefragt werden, arbeiten in
den USA einige Biotechnologieun-
ternehmen. Drei von ihnen, die alle-
samt im US-Bundesstaat Kalifor-

nien ihren Sitz ha-
ben, beurteilt das
britische Wirt-
schaftsmagazin
Economist als be-
sonders aussichts-
reich.
� Die Firma
Codexis hat sich
auf Biokatalysato-
ren spezialisiert
und hält zahlrei-
che Patente für die
mikrobiologische
Synthese von Arz-
neimitteln. In Zu-
sammenarbeit mit
dem Mineralöl-
konzern Shell ent-
wickelt das Unter-
nehmen Know-

how für die Herstellung von Bio-
kraftstoff. Mithilfe der Enzyme ist es
möglich, genau solche Kohlenwas-
serstoffe zu synthetisieren, die einen
idealen Treibstoff ausmachen und
in ihrer Qualität Benzin sogar noch
übertreffen. 
� Das Biotechnologieunternehmen

Amyris stellt für das Jahr 2010 die
Markteinführung ihrer Biokraftstof-
fe in Aussicht. Die Fermentations-
technologie des Unternehmens soll
geeignet sein, um biogene Substitu-
te für Benzin, Diesel und Kerosin zu
produzieren. Das Unternehmen,
das auch in der Herstellung von En-
zymen für die pharmazeutische In-
dustrie tätig ist, wird von Risikokapi-
talgebern unterstützt.
� Das dritte kalifornische Unter-
nehmen ist LS9, das sich selbst als
„the renewable petroleum compa-
ny“ bezeichnet. Ihr Mitbegründer
David Berry ist gerade von einem
amerikanischen Technologiemaga-
zin als „Innovator des Jahres 2007“
ausgezeichnet worden. LS 9 hat sich
auf die Synthese von Fettsäuren spe-
zialisiert. Pf lanzenöle, die für Bio-
diesel verwendet werden, enthalten
normalerweise Ölsäuren mit acht
bis 20 Kohlenstoffatomen. Die
Technologie von Berry synthetisiert
Moleküle mit 18 bis 30 Atomen.
Diese Kohlenwasserstoffe können
direkt in Ölraffinerien verarbeitet
werden.

Alternativen zu Bioethanol und Biodiesel gesucht – Biotechnologieunternehmen in Kalifornien entwickeln Enzyme

Biotechnologen entwerfen Designer-Kraftstoffe

Für die Qualität des Biokraftstoffs setzten Raffinerien
zunehmend die Maßstäbe.
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Im Europäischen Parlament (EP)
setzen sich die Abgeordneten
durch, die umfassende neue Re-
geln für den Bodenschutz wün-
schen. Einen ambitionierten Bo-
denschutz auf EU-Ebene forderte
die Mehrheit des EU-Umweltaus-
schusses bei einer Abstimmung am
Mittwoch in Brüssel. Dagegen
konnten sich Abgeordnete, die das
Vorhaben für überf lüssig halten,
nicht durchsetzen. In Deutschland
und anderen EU-Mitgliedstaaten
gibt es bereits nationale Vorschrif-
ten für den Erhalt der Böden. Die
Kritiker der EU-Strategie warnen
vor einer übertriebenen Regelungs-
wut in Brüssel. Zudem wurden Än-
derungsanträge abgelehnt, die ei-
ner Finanzierung aus dem EU-
Haushalt einen Riegel vorschieben
wollten. Die Mehrheit der Abge-
ordneten aus Ost- und Südeuropa
setzt auf Mittel aus dem EU-Haus-
halt, um verseuchte Böden zu sa-
nieren und etwas gegen die Wüs-
tenbildung zu unternehmen. In
dieser Woche ging es allgemein um
eine EU-Bodenschutzstrategie.
Kommende Woche wird im EP-
Umweltausschuss über eine kon-
kretere Richtlinie zum Boden-
schutz abgestimmt. Mö

Strategie für
Bodenschutz gesucht


